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220 Kartet ©teiger=Sertggenï)ager : Oute formen. — SI. SlirtgsKegeri: ©'ifcE) gtiteïjltgëgit. — SSeetïjoben.

rtiifit 31t ©unften itjrer eigenen ®inbet au§=

fällt. Sa, Urnen fet)It ettoaë, ba§ bie anbetn
Befi^en? ©ute gotmen. ®et 5ßater mag fa
tedjt ï)aBen: toit ©djtoeiget finb nun einmal fa;
aBex dB toit fo BleiBett feilen? ©in SSotgug ift
benn boef) biefe Ungefâ)ic!Iic£)ïeit unb ©djtoetfäB
ligïeit im gefelligen 9Set!eï)t gerabe nicïjt, unb
ettoaê gugute gtt tun Brausen toit un§ eBen

attcf) nidjt btauf; im ©egenteil, toit tonnen ba=

tin bom Stuêlanb entfdjieben ettoaê letnen. ©ie
etinnert ficB bet SBienetfinbet, bie allein fcBon

butcf) it)te anmutige fpbflicBïeit fiä) bie tgergen ge=

toannen; unb toenn guteê »eneBmen unb attige
gotmen natiirlicB ben SBett beë ûïïienfdjen nocB

nidjt ausmadfen, fo toirb bodj eine eble fjftucBt
burcB eine feine ©(Baie anfptecBenbet al§ butdj
eine xautje, Unb baff fie ba ettoaë betfäumt
Bat, ba§ ift iî>r eBen Beute erft tec£»t tlar getoot=
ben, too ficB bie SSetgleicBe aufbxangten. ©ie
füBIt feBt gut, baf; e§ iBt eigenet jjfeBIet ift —
unb fteilid) autB ein Bifjdjen bet -iï)re§ SJtanneë

— unb baë eBen Bat fie fo Böfe unb Beftig ge=

madfjt; unb fie fieï)t feBt tooBI ein, baff e§ mit
einet ^anbboïl ©tmaBnungen nicfjt getan ift,
baff man gute (Sitten nicBt tafäj antleBen ïann,
fonbetn bafj fie bie $tu<Bt täglidfet It-Bung im
BäuMidjen Steife fein unb fo in fÇIeifcB

unb »tut üBetgeBen mitffen, baff fie teine
©onn= unb fffefttagë, fonbetn eine 2Bet!tag§=
angelegenBeit finb, ©ie toeiff aBet aucB, baff fie
nicfjt leete potmen fein bittfen, nicBt Bloffèt
fÇitniê, fonbetn gum StuSbxuc! botneBmet ©e=

finnung bienen miiffen unb fo erft ben innetn
unb äuffent Ht?enf<Ben gu einem einheitlichen

unb Batmonifdjen ©angen ftempeln fotten, unb
baf; fie batum nicht nut an ben ®inbetrt, fon=
betn aucB an fidj felBet mit fteter SIufmetïfam=
feit atBeiten muff, ja, baff aucB bet 5Bater nodf
in biefe ©djule gelten muff, toenn tpan§ ftcE) an
iBm ein Stuftet nelgnen foil. ®enu e§ ift Iei=

bet toat)t: man ift felBet oft gu löffig in biefen
®ingen unb läfft ficB mancBmal im $amilien=
fteife attgu feBt geBen.

®et SSatet macBt gtoat notB einige ©intoen=

bungen, toie, baff butcf) folchen ,,®tiH" bie ,,Sta=

türlichfeit" bet ®inbet üetloten geBen tonnte.
„SIBet SieBet, Baft bit nicht Bemexft, to i e na=

tiitlidj getabe bie ®inbet beineê »tubetë fiiB
Betoegen? ©ie miiffen feinen SIugenBIicï fürchten,
eine SSotfcBtift, eine ©tmaBmtng gu betgeffen,
toeil guteë »eneBmen iBnen eBen buttB @e=

tooBnBeit gut Statut getootben ift, toäBtenb un=
fete ^inbet enttoebet fteif unb Bölgern ober

ängftlich unb itnficBet taten ober aBet in iBte
getooBnten Unarten betfielen." — Stein, ba§

mufjte entfdjieben anbetê toetben. Stidjt, baff
bie SStutter meinte, man müffte je^t Blinblingë
jeben unfdjtoeigerifcBen, ait§ Bern Sluëlanb im=

pottietten »taudj natBaBmen, Stnna muffte
gitm »eifpiel anfangen gu ïnipn, toenn fie je=

manb Begtüffte, nein ba§ nitBt; aBet too in bet

gotm ©inn unb ©efinnxtngêauëbtucf lag, ba

toollte man fie pflegen, bamit toedjfeltoeife SBe=

fen unb Sfuëbtutf fiefj betftättten, unb bamit
bie ®inbet letnen, fiâ) tuBig unb fitBet unter
ben fDtenfdjen gu Betoegen unb fo, baff bet 3ht§=

btuef, bie „f^otm", nicht ©(Bein, fonbetn ©ein
Bebeutete.

6'ifd) grüeffligssit.
(Stadjbrucï berBoten.)

Säg, œas bu roitf, s'ifcB grüeBtigsgif ;

be ©uggu rüeft's au fct)o,"

unb bert be ©Briesbaum Biabrem töus

ftoBt mie en ©ate bo.

ooll »BtemepracBf unb SunnefcBi.
£>erg, fäg, roas tntü no rneB?

Stab Bäni Binbrem ©ifebornftrucB
mis Bergig ScBätgli gfeB.

®s fcBIüft e jebes ©Bäferti

froB us fim ©infergält,
es teit e fubers ©roänbti a

unb g'fcfjauef bann bie QBält

Si Sïuglt tücBfet roie ne ©tuet,
unb lieblt toinBt's mer gue :

s'ifcB SrüeBligsgit, B^imBe ScBaB,

muefcB Sunne Ba Bis gnue.
Slntta 5lïing=3Reçjert, Ufter.

fBee^oücn.
(SîacBbruc! berBoten.)

©§ toat »almfonntag. '®et gtüBIiug fang »etgtoalbeê, bet toeit itBet mein ^eimattal nach

fein fanfteê SïufetfteBungëlieb in ben Blauen ben Blinfenben ffutnen bet Stlpen augfdjaut,
Rimmel Binein, fgcB lag am fftanb beê lichten unb toollte meinet ©eele etnfte ©ebanten gu=

Wv Maria Steiger-Lenggenhager: Gute Formen. — A. Kling-Megert: S'isch Früehligszit. — Beethoven,

nicht zu Gunsten ihrer eigenen Kinder aus-
fällt. Ja, ihnen fehlt etwas, das die andern
besitzen? Gute Formen. Der Vater mag ja
recht haben: wir Schweizer sind nun einmal so;
aber ob wir so bleiben sollen? Ein Vorzug ist
denn doch diese Ungeschicklichkeit und Schwerfäl-
ligkeit im geselligen Verkehr gerade nicht, und
etwas zugute zu tun brauchen wir uns eben

auch nicht drauf; im Gegenteil, wir können da-

rin vom Ausland entschieden etwas lernen. Sie
erinnert sich der Wienerkinder, die allein schon

durch ihre anmutige Höflichkeit sich die Herzen ge-

Wannen; und wenn gutes Benehmen und artige
Formen natürlich den Wert des Menschen nach

nicht ausmachen, so wird doch eine edle Frucht
durch eine feine Schale ansprechender als durch
eine rauhe. Und daß sie da etwas versäumt
hat, das ist ihr eben heute erst recht klar gewor-
den, wo sich die Vergleiche ausdrängten. Sie
fühlt sehr gut, daß es ihr eigener Fehler ist —
und freilich auch ein bißchen der ihres Mannes
— und das eben hat sie so böse und heftig ge-

macht; und sie sieht sehr Wohl ein, daß es mit
einer Handvoll Ermahnungen nicht getan ist,
daß man gute Sitten nicht rasch ankleben kann,
sondern daß sie die Frucht täglicher Übung im
bäuslichen Kreise sein und so in Fleisch
und Blut übergehen müssen, daß sie keine

Sonn- und Festtags, sondern eine Werktags-
angelegenheit sind. Sie weiß aber auch, daß sie

nicht leere Formen -sein dürfen, nicht bloßer
Firnis, sondern zum Ausdruck vornehmer Ge-

sinnung dienen müssen und so erst den innern
und äußern Menschen zu einem einheitlichen

und harmonischen Ganzen stempeln sollen, und
daß sie darum nicht nur an den Kindern, son-
dern auch an sich selber mit steter Aufmerksam-
keit arbeiten muß, ja, daß auch der Vater nach
in diese Schule gehen muß, wenn Hans sich an
ihm ein Muster nehmen soll. Denn es ist lei-
der wahr: man ist selber oft zu lässig in diesen

Dingen und läßt sich manchmal im Familien-
kreise allzu sehr gehen.

Der Vater macht zwar noch einige Einwen-
düngen, wie, daß durch solchen „Drill" die „Na-
türlichkeit" der Kinder verloren gehen könnte.
„Aber Lieber, hast du nicht bemerkt, w i e na-
türlich gerade die Kinder deines Bruders sich

bewegen? Sie müssen keinen Augenblick fürchten,
eine Vorschrift, eine Ermahnung zu vergessen,
weil gutes Benehmen ihnen eben durch Ge-

wohnheit zur Natur geworden ist, während un-
sere Kinder entweder steif und hölzern oder

ängstlich und unsicher taten oder aber in ihre
gewohnten Unarten verfielen." — Nein, das
mußte entschieden anders werden. Nicht, daß
die Mutter meinte, man müßte jetzt blindlings
jeden unschweizerischen, aus dem Ausland im-
portierten Brauch nachahmen, Anna müßte
zum Beispiel anfangen zu knixen, wenn sie je-
mand begrüßte, nein das nicht; aber wo in der

Form Sinn und Gesinnungsausdruck lag, da

wollte man sie Pflegen, damit wechselweise We-
sen und Ausdruck sich verstärkten, und damit
die Kinder lernen, sich ruhig und sicher unter
den Menschen zu bewegen und so, daß der Ans-
druck, die „Farm", nicht Schein, sondern Sein
bedeutete.

S'isch Früehligszit.
(Nachdruck verboten.)

Säg, was du will, s'isch Früehligszit;
de Guggu rüeft's au scho,

und derî de Chriesbaum hindrem Kus
floht wie en Maie do.

voll Bluemeprachl und Sunneschi.

àrz, säg, was wilt no weh?
Grad häni hindrem Wihdornstruch
mis herzig Schätzli gseh.

Es schläft e jedes Chäferli
froh us sim Winterzält,
es leit e subers Gwändli a

und g'schauek dänn die Wält

Si Äugli lüchtet wie ne Gluet,
und liebli winkt's mer zue:
s'isch Früehligszit, herzliebe Schatz,

muesch Sunne ha bis gnue.
Anna Kling-Megert, Uster.

Beethoven.
(Nachdruck verboten.)

Es War Palmsonntag. 'Der Frühling sang Bergwaldes, der weit über mein Heimattal nach

sein sanftes Auferstehungslied in den blauen den blinkenden Firnen der Alpen ausschaut,

Himmel hinein. Ich lag am Rand des lichten und wollte meiner Seele ernste Gedanken zu-
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führen, uni fie empfänglich gu machen für geift=
liehen ©egen; benn an biejem ÜDtorgen feilte
man mich in bie tpriftlidje ©emeittbe aufnehmen.

©er glufe, ber baê Breite ©al burc£)gog, fil=
Berte gtoifcpen bem garten ©rün ïnofpenber
SBeiben unb Sirïen ptuburcp, bie bag Ufer ber=

fcpleierten. Kein 33oget fang, unb both ü>ar

SJiufi! in ben Süften, toäprenb Drunten in Der

©iefe bag ©täbtipen noch fd)Iief.
Sd) £)oxc^te auf unb in Den Söalb hütein:

Seetpobenê grûplingêfonate! ®ie ich î^on
manchmal bon Klabier unb ©eige gehört hatte,
nun aBet gefpielt bon einem 0r<p efter! 9?ap,
Doch QnficptBar. EIBer fo fein unb ftpön ioar
mir baê SÉerï nod) nie erHungen, ©aê ©rtoa=
then ber Satur, bie Kurtbe bon neuem SeBenê=

braug, in Den bie äJtenfcppeit pineingeriffen
iuurbe, bie ©epnfucpt nach SieBe, ber gebämpfte
©türm ber Seibenfehaft unb ihrer pimmlifcpen
Märung, bie ©rfüllung beê SBillenê hatten
mid) nie gubor fo tief ergriffen. Steine ©eele

toiegte fiep auf ben SBetlen biefer ©onflut unb
toar feiig in toehmutboller ©cpönpeit. ©thluchgte
nicht bie Etacptigall? ©proffte nicht bie gange
©rbe fepon unter einer buftenben SBoIïe bon
SliitenftauB? ©ing ich nicht felBer ein in baê

3Mcp ber SäcpftenlieBe unb nahm ©eil an bem

grofjen SJÎpfterium, baê fid) in ber (Erneuerung
ber leBenbigen Satur boïlgog? Steine ©eele

feptoamm mit in ber allgemeinen SSonne.

ißlöpticp ftiefj fie an einem fthretfhaften ©e=

banïen an: ®u follteft Bereits in ber Kircpe
fein! SDtotp bith fchleunig auf!

DB ich nitht bie Konfirmation berfäumt
hatte? ©ie grtre^t, gu fpät gu Bommen gur
heiligen ^anblung, gab mir ffflügel. 3scp eilte,
ohne mit ben Hüffen bie (Erbe gu Berühren, ben

SIBpang hinunter, burth bie ©trafen beê ©töbt=
chenê in bie Kircpe, too id) im Untertoeifungê=
gimmer eBen atemloê anïam, alê ber Pfarrer
anfing, ben angepenben ©priften bie nötigen
Einleitungen für ihr Verhalten Bei ber ©infeg=

- 2t. 23.: SWogart. 221

nung gu geben. (Er toar ein guter $irt unD

hielt auf Drbnung. ©o näherte ich nticl) bem

©eftrengen, um meine ©ntjcpulbigung borgu=
Bringen. Sßie id) broBen im Sergtoalb einer
pimmlifcpen 3Jtufi! gelaufcpt, barüBer mich

bergeffen unb bie Konfirmation Beinahe ber=

fäumt hätte. fDîerïtoûrbigertoeife fanb er ba=

für ein gûtigeê Sätheln, unb anftatt mir einen
fränfenben Sertoeiê gu erteilen, legte er mir
bie toeiepe ^anb auf ben Kopf unb fragte mid)
berföhnt unb milb:

„SSaê toar'ê benn für eine SJÎufiï?"
„Seetpobenê grûhlingêfonaté", gaB id) gur

SInttoort.
„D!" fagte er unb toar entgücft, — benn

er pflegte gupaufe Die ÜOtufif mit iphtgeBung —.
„Seetpoben ift aud) ©otteêbienft! ©r führt un»
auê ber .Spolie ber Sefcpränftpeit in ben .Spinn

mel ber innern Freiheit. @r toedt bie Zeitige

Kraft in unferm .Spergen, bie unê üBer unê
felBft emporrei^t."

©a toar id) toieberuut feiig unb ^liigel toudn
fen meiner ©eele unb id) fdftoeBte teicfjt bapin
toie ein grûplingêtoôrflein, unb hätte bodp bent
fDîann auf ben Knieen banïen mögen, oBfcpon
i(p fein SBort nid)t gang erfaffte.

EIBer nun fetgte bie Drgel mit einem Brau=

fenben, erfdjütternben ©Bjoral ein. SBir erpo=
Ben unê, um in Eteip unb ©lieb in bie Kirdie
pinüBergufcpreiten. ®a entftanb plöplicp ein

Slufrupr, inbem ein anberer ©pätling unge=
ftüm unter unê fupr unb bie ©urcpgangêtût
pinter fiep inê ©cploff toar f. fJtit bem Knall
Brad) auep ber Drgelbortrag aB — unb id) er=

toaepte auê meinem ©raunt gur nüchternen
(Erïenntniê beê ©afeinê ber ©inge. EIBer ber

©raunt toar ein erpeBenbeê, Beftimmenbeê ©r=

leBniê, toaprer unb toirffamer alê greifbare
SßirHichBeit.

SSie piefs eê boep? „Seetpoben ift auep ©ot=

teêbienft!" ©iefeê SSort toiCC mir nipt mepr
auê bem ©inn. EI. SS.

fîîlosarts
(9îad)bi;u(

@r Blidte mit ftaunenben Singen burdjê of=

feite genfter gu ben einigen Sergen pinüBer, be=

reu ©iêïuppen purpurn erftraplten im Sicpt
ber untergepenben ©ontte, toäprenb baê toeite

©al fd)ott in ïitpler ©ämmerung lag. fftmt
griff er fid) anê ipaupt, fupr mit ben Blaffen

Requiem.
öerBoten.)

)pänben itBer ©tint unb Sßangen unb füplte,
toie fie glüpten.

„©onne meineê SeBertê, Bift bu amp am
Untergehen?"

Spn fröftelte. @r gog fiep Die ©ede, bie auf
ben Knieen lag, üBer bie Sruft herauf unb

A. V.: Beethoven.

führen, um fie empfänglich zu macheu für geist-
lichen Segen; denn an diesem Morgen sollte
man mich in die christliche Gemeinde aufnehmen.

Der Fluß, der das breite Tal durchzog, sil-
berte zwischen dem zarten Grün knospender
Weiden und Birken hindurch, die das Ufer ver-
schleierten. Kein Vogel sang, und doch war
Musik in den Lüften, während drunten in der
Tiefe das Städtchen noch schlief.

Ich horchte auf und in den Wald hinein:
Beethovens Frühlingssonate! Die ich schon

manchmal von Klavier und Geige gehört hatte,
nun aber gespielt von einem Orchester! Nah,
doch unsichtbar. Aber so fein und schön war
mir das Werk noch nie erklungen. Das Erwa-
chen der Natur, die Kunde von neuem Lebens-
drang, in den die Menschheit hineingerissen
wurde, die Sehnsucht nach Liebe, der gedämpfte
Sturm der Leidenschaft und ihrer himmlischen
Klärung, die Erfüllung des Willens hatten
mich nie zuvor so tief ergriffen. Meine Seele
wiegte sich auf den Wellen dieser Tonflut und
war selig in wehmutvoller Schönheit. Schluchzte
nicht die Nachtigall? Sproßte nicht die ganze
Erde schon unter einer duftenden Wolke von
Blütenstaub? Ging ich nicht selber ein in das
Reich der Nächstenliebe und nahm Teil an dem

großen Mysterium, das sich in der Erneuerung
der lebendigen Natur vollzog? Meine Seele

schwamm mit in der allgemeinen Wonne.
Plötzlich stieß sie an einem schreckhaften Ge-

danken an: Du solltest bereits in der Kirche
sein! Mach dich schleunig auf!

Ob ich nicht die Konfirmation versäumt
hatte? Die Furcht, zu spät zu kommen zur
heiligen Handlung, gab mir Flügel. Ich eilte,
ohne mit den Füßen die Erde zu berühren, den

Abhang hinunter, durch die Straßen des Städt-
chens in die Kirche, wo ich im Unterweisungs-
zimmer eben atemlos ankam, als der Pfarrer
anfing, den angehenden Christen die nötigen
Anleitungen für ihr Verhalten bei der Einseg-

- A. V.: Mozart. 221

nung zu geben. Er war ein guter Hirt und
hielt auf Ordnung. So näherte ich mich dem

Gestrengen, um meine Entschuldigung vorzu-
bringen. Wie ich droben im Bergwald einer
himmlischen Musik gelauscht, darüber mich
vergessen und die Konfirmation beinahe ver-
säumt hätte. Merkwürdigerweise fand er da-

für ein gütiges Lächeln, und anstatt mir einen
kränkenden Verweis zu erteilen, legte er mir
die weiche Hand auf den Kopf und fragte mich

versöhnt und mild:
„Was war's denn für eine Musik?"
„Beethovens Frühlingssonate", gab ich zur

Antwort.
„O!" sagte er und war entzückt, — denn

er pflegte zuhause die Musik mit Hingebung —.
„Beethoven ist auch Gottesdienst! Er führt uns
aus der Hölle der Beschränktheit in den Him-
mel der innern Freiheit. Er weckt die heilige
Kraft in unserm Herzen, die uns über uns
selbst emporreißt."

Da war ich wiederum selig und Flügel wuch-
sen meiner Seele und ich schwebte leicht dahin
wie ein Frühlingswölklein, und hätte doch dem

Mann auf den Knieen danken mögen, obschon
ich sein Wort nicht ganz erfaßte.

Aber nun setzte die Orgel mit einem brau-
senden, erschütternden Choral ein. Wir erho-
ben uns, um in Reih und Glied in die Kirche
hinüberzuschreiten. Da entstand plötzlich ein

Aufruhr, indem ein anderer Spätling unge-
stüm unter uns fuhr und die Durchgangstür
hinter sich ins Schloß warf. Mit dem Knall
brach auch der Orgelvortrag ab — und ich er-
wachte aus meinem Traum zur nüchternen
Erkenntnis des Daseins der Dinge. Aber der

Traum war ein erhebendes, bestimmendes Er-
lebnis, wahrer und wirksamer als greifbare
Wirklichkeit.

Wie hieß es doch? „Beethoven ist auch Got-
tesdienst!" Dieses Wort will mir nicht mehr
aus dem Sinn. A. V.

Mozarts
(Nachdruc

Er blickte mit staunenden Augen durchs of-
fene Fenster zu den ewigen Bergen hinüber, de-

ren Eiskuppen purpurn erstrahlten im Licht
der untergehenden Sonne, während das weite
Tal schon in kühler Dämmerung lag. Nun
griff er sich ans Haupt, fuhr mit den blassen

Requiem.
verboten.)

Händen über Stirn und Wangen und fühlte,
wie sie glühten.

„Sonne meines Lebens, bist du auch am
Untergehen?"

Ihn fröstelte. Er zog sich die Decke, die auf
den Knieen lag, über die Brust herauf und
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